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ASUNCION ACEVEDO

Liebe in der Sierra de
Rincôn

«Heute abend ist eine Fiesta - ein Fest - in
San Antonio de los Cobres. Will der Senor
nicht kommen?» fragte die junge Indianerin
Avajana und blickte zu Lasse auf. «Alle kom-
men. Es wird getanzt, und man brät einen gan-
zen Ochsen über dem Feuer...» Sie lachte ihn
noch einmal an und verschwand.

Lasse Hakonsson stand allein in der Sonne
und sah über die trostlose Landschaft hinweg.
Ein Indianerjunge kam herein und sagte, dass
Senor Fernandez auf Senor Hakonsson warte.
Es seien Streitigkeiten unter den Arbeitern am
Bohrturm I ausgebrochen. Wenige Minuten
später ritt Lasse in die glühende Landschaft
hinaus.

Fernandez trocknete
sich den Schweiss von
der Stirn. «Natürlich ist
es wieder Pedro, der
Vorarbeiter, der die an-
deren aufhetzt!» «Pe-
dro?» Lasse zündete
sich eine Zigarette an.
«Ein hübscher Bursche.
Ich sehe ihn öfter draus-
sen in dem kleinen Gast-
hof, wo ich wohne.»

«Natürlich, er ist ja
mit Avajana verlobt. Sie
wollen in nächster Zeit
heiraten. Und Pedro ist
eifersüchtig, glühend ei-
fersüchtig. Diese Halb-
hlutindianer sind unzu-
verlässig - und furchtbar
M der Rache.» Lasse
Hakonsson lachte:
"Keine Angst, Senor
Fernandez, Avajana ist
ja noch ein Kind!»

Nach einem heftigen

Streit am Nachmittag wurde Pedro, der Vor-
arbeiter, entlassen. Er ballte drohend die
Faust hinter dem jungen schwedischen In-
genieur her, als dieser nach Hause ritt. Pedro
hatte das Gefühl, dass Lasse an seiner Ent-
lassung schuld sei, und er meinte, den Grund
zu wissen. Wenn dieser Mann es wagte,
ihm seine Braut zu stehlen, dann musste er
sterben...

Lasse Hakonsson war am Abend nach San
Antonio de los Cobres am Fusse der Sierra ge-
ritten, um sich die Fiesta anzusehen. Er hörte
Mandolinenklang, Gesang und rhythmisches
Trommeln. «Eja, eja, Senor!» begrüsste man
Lasse Hakonsson überall mit Freudenrufen. Er
war bei den Arbeitern beliebt. Wieder begann
die Musik zu spielen. Auf einmal stand Ava-
jana vor Lasse Hakonsson. «Tanzen?» fragte
sie und lachte Lasse an. Aber er dachte an die
Warnung Senor Fernandez' und lehnte ab.
Avajana wandte sich enttäuscht ab - dann be-

gann sie allein zu tanzen. Ihr feiner, graziöser
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Körper flatterte wie ein Blatt im Wind. Alle
anderen hatten aufgehört zu tanzen und blick-
ten ihr zu. Auch Lasse wurde von der Begeiste-
rung mitgerissen. Das Mädchen war ja eine
Tänzerin!

Alle bildeten jetzt eine Kette und tanzten um
Avajana herum. Irgend jemand hatte auch
Lasse mit in den Kreis gezogen. Er wusste
selbst nicht, wie es gekommen war. Und plötz-
lieh hatte er Avajana in seinen Armen. Sie
schmiegte sich an ihn. Ihre dunklen Augen
glühten. Die weissen Zähne blitzten.

Als die Musik aufhörte, erwachte Lasse Ha-
konsson wie aus einem Traum. Noch hielt er
Avajana in seinen Armen. Und da geschah es

plötzlich - Pedro war aufgetaucht, lautlos in
seinen weissen Mokassins. Sein Gesicht ver-
zerrte sich vor Wut. Hart fasste er Avajana am
Arm und sagte etwas im Indianerdialekt. Aber
Avajana schüttelte den Kopf und drängte sich
nur dichter an Lasse. In Pedros Augen brannte
Mord. Aber er wusste, wenn er hier den schwe-
dischen Ingenieur angreifen würde, hatte er
alle gegen sich. Argentinische Gastfreund-
schaft ist heilig - und Lasse Hakonsson war
Gast. Stumm wandte Pedro sich um und ver-
schwand.

Lasse ärgerte sich, dass er überhaupt mit
Avajana getanzt hatte. Er hätte Senor Fer-
nandez' Rat befolgen sollen. Er Hess sich sein
Pferd bringen und machte sich auf den Heim-
weg. In fieberhafter Spannung wartete er jeden
Moment auf einen Angriff aus dem Hinterhalt.
Er wusste, dass Pedro irgendwo auf der Lauer
lag - aber es geschah nichts, und das war un-
heimlicher als alles andere.

Er atmete erleichtert auf, als er endlich das
kleine Gasthaus, in dem er wohnte, erreichte.
Er brachte selbst das Pferd in den Stall. Plötz-
lieh war ihm, als sähe er blitzschnell einen
Schatten über den Kopf huschen. Aber viel-
leicht hatte er sich getäuscht.

Lautlos öffnete er die Tür zu seinem Zim-
mer. Er tastete nach dem Lichtschalter - aber
das Licht versagte. Entweder war wieder ein-
mal, wie so oft, die Sicherung durchgebrannt,
oder ja, das war wahrscheinlicher, irgend je-
mand hatte den Strom unterbrochen.

Im gleichen Augenblick erstarrte er. Er hatte
einen Laut gehört, ein Rasseln. Und im glei-
chen Moment wusste er, was das war: Der

«graue Tod», eine Klapperschlange! Sie muss-
te sich ganz in der Nähe seiner Hand befin-
den, bereit zu beissen, bereit zum Angriff. Eine

Klapperschlange in seinem Zimmer - Pedros
Rache! Und nun sah Lasse Hakonsson das ge-
fährliche Reptil, halb verborgen unter dem

Kissen des Diwans.
Langsam, ganz langsam zog Lasse Hakons-

son sich zurück. Nur keine unbeherrschte Be-

wegung, die die Schlange erschreckte! Denn
dann greift sie an. Schritt für Schritt ging er

rückwärts zur Tür. Aber er kam nicht weit...
Da stand plötzlich Pedro - unheimlich, still,
lautlos. Er versperrte ihm den Ausgang. «Du
musst sterben - du hast mein Mädchen gestoh-
len, hast mir die Stellung genommen...»

Mit einem Jiu-Jitsu-Griff hatte Lasse den

Halbblutindianer im nächsten Augenblick
über die Achsel ins Zimmer geschleudert. Tau-

melnd erhob sich Pedro, und ehe Lasse es ver-

hindern konnte, fiel er auf den Diwan. Wie ein

Blitz bohrten sich die Giftzähne der Schlange
in Pedros Arm.

Im gleichen Moment war Lasse bei ihm. Mit
der blossen Hand griff er die Schlange, die

nun ihr Gift verspritzt hatte, schleuderte sie zu

Boden und zertrat sie mit seinen schweren
Reitstiefeln.

Lasse handelte schnell und besonnen. In sei-

nem Schreibtisch lag die Spritze. Hier ging es

um Sekunden. Im Schein einer Taschenlampe
stach er die Nadel in Pedros Arm. Unverstand-
nis, Erstaunen zog über das Gesicht des India-

ners, als Lasse jetzt eine Wolldecke über ihn

legte und ihm befahl, ganz ruhig liegen zu blei-

ben.
Plötzlich stand Avajana in der Tür. Mit ei-

nem Schrei warf sie sich über Pedro: «Pedro,

amigo mio - mein Geliebter, was hat er dir

getan?» Dann wandte sie sich wie eine Furie

zu Lasse. Ihre Augen flammten. Sie ballte die

Fäuste.
«Muchacha, kleines Mädchen», flüsterte

Pedro, «der Senor hat mir das Leben gerettet!
Du musst ihm danken!»

94


	Liebe in der Sierra de Rincón

